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Bücher i/nd Ze/tschr/ften

Melissa Etheridge ganz «Lucky»
Pünktlich zu unserer Frühlingsausgabe
ist Melissa Etheridges achtes Album
«Lucky» erschienen. Nach «Skin» (2001)

veröffentlicht sie mit «Lucky» ein
wirk lieh gelungenes Werk, das eine kon-

sequente Weiterentwicklung ihres musi-

kalischen Schaffens erkennen lässt.

Kraftvoll und rockig startet die neue CD
durch und führt ihre Hörerinnen ge-

könnt, schwungvoll und rhythmisch von
einem Titel zum anderen. Der Sound

und die Texte sprühen vor Energie und
lassen die Zeit im Fluge vergehen. Recht

ungewöhnlich für Melissa Etheridge, die

doch gerade in ihren letzten Alben sehr

melancholisch und nachdenklich, manch-

mal sogar traurig wirkte. Der Wandel auf
ihrer neuen Scheibe ist jedoch kein Wun-

der, bedenkt frau, dass sie eine neue Lie-
be in ihrem Leben gefunden und das Be-

ziehungstief der letzten Jahre zurückge-
lassen hat. Sicherlich auch ein Grund
dafür, dass sich neun der 13 Songs um
die Liebe drehen.

Melissa setzt auf akustische und
elektrische Gitarre, begleitet von Schlag-

zeug und Bass, bringt diese effektvoll
zum Klingen und ist ungewohnt experi-
mentierfreudig mit Rhythmusvariatio-
nen, Backgroundstimmen und Keybo-
ards. Gewandte Wortspielereien und ei-

ne starke Stimme unterstreichen die

Wirkung der Stücke.

Mit «Breathe» erscheint das erste

Mal ein Song auf einem ihrer Alben, den

sie nicht selber geschrieben hat. Trotz-
dem erinnern Lyrik und Sound an den

klassischen Etheridge-Stil.
Bleibt zu hoffen, dass Melissa Ethe-

ridge, die diesen Winter und Frühjahr
in den Staaten tourt, nach vier Jahren

endlich einmal wieder den Weg in die
Schweiz zu einem Live-Gig findet.

Sre//ï Ka/('s

ße//efr/sf/k

Zu v/'e/ A//fag /'m A//fag
Regina Nössler stöbert in ihrem neuen
Buch «Alltag tötet, Geschichten über die

Liebe» in den Tiefen lesbischer Liebes-

beziehungen herum. Dabei kommt All-
tägliches ans Licht: schmollen, warten
auf die grosse Liebe, Eifersucht oder das,

was passiert, wenn nach jahrelangem
Gleichschritt einmal alles anders läuft.

In einer der zehn Geschichten ver-
liebt sich eine junge Lesbe in eine reifere
Frau. Im Verlaufe der Erzählung ver-
sucht die Jüngere hartnäckig, die Ältere

von ihrer Liebe zu überzeugen. Diese

reagiert mit immer klarerer Ablehnung.
Die Jüngere handelt, wie im Titel «Un-
beirrbar verfolge ich mein Ziel» bereits

angekündet, hartnäckig nach ihren Wün-
sehen und verschliesst die Augen vor der

Realität. Regina Nössler treibt die Ge-

schichte, wie auch die meisten anderen,

in der Folge ins Extreme. Mit den Lie-
besbriefen der Jüngeren bereitete sie

mir eine kleine Überraschung. Regina
Nössler, die Germanistik sowie Film-
und Fernsehwissenschaften studiert hat,

verpackt darin Gedichte von Rilke.
In praktisch allen Erzählungen be-

schlich mich die Enge dieses «tötenden

Alltags». Manche Geschichten waren al-

lerdings absehbar, ohne überraschende
Pointe. Im Umgang mit schwarzem Hu-
mor zeigt die Autorin wenig Feingefühl.
Viele Passagen waren mir zu herb.

Mein Tipp: Die zweitletzte Erzählung

- eine lustige Outdoor-Sex-Geschichte.

ffTimiiirnrn Rur/; Rd.vc/r

Regina Nössler:

Alltag tötet. (Quer-
verlag 2003,192 S.,

Fr. 25.90,

ISBN 3-89656-093-X)

Gewa/t in /esb/sc/ren Beziehungen
Claudia Rath hat sich an eines der gros-
sen Tabus der Lesbenwelt gewagt. In
ihrem neuen Roman thematisiert sie

körperliche und psychische Gewalt in ei-

ner lesbischen Beziehung. Die Liebe
zwischen Rebekka und Wivi ist geprägt
von Erotik und Witz sowie Nähe und Dis-

tanz, die weitgehend von Wivi bestimmt
werden. Wivi fängt an, Rebekka in die

Isolation zu treiben. Mit ihrer Eifersucht
und ihren Besitzansprüchen entfremdet
sie sie von ihren Freundinnen. Rebekka
lässt es geschehen. Nach der ersten Ohr-
feige ist sie nicht in der Lage, sich jeman-
dem anzuvertrauen. Claudia Rath zeich-

net auf, wie sich Rebekka als Opfer der

Gewalt immer tiefer in ihren Schamge-
fühlen und ihrer Abhängigkeit verfängt.
Wie sie verstummt und - wie die meisten

Opfer von körperlicher Gewalt - die

Schuld bei sich sucht. Sie verliert sich im-

mer mehr. Wivis Gewalt wird immer hef-

tiger, Rebekka immer sprachloser. Eini-

ge Leserinnen werden ungehalten auf
Rebekka reagieren. Ihre Unterwürfig-
keit ist manchmal kaum auszuhalten.

Doch genau darum geht es. Die Autorin
hat ein wichtiges Buch zu einem Thema

geschrieben, das längst auf den Tisch

gehört, weil es in der lesbischen Welt
mehr vorkommt, als uns allen lieb sein

mag.

Eri&a Mezger

Claudia Rath: Eine

geheime Geschichte.

(Milena Verlag, Wien

2003,218 S., Fr. 32.50,

ISBN 3-85286-115-2)fofef
Gfsc/wcfeeii

//her i/;e L'c?>e J



Brüste /m F//ec/er

«Hingabe» als Titel des Buches von
Karin Rick war für mich etwas verwir-
rend. Er weckte in mir die Erwartung auf
Tiefgehendes. Die leichtfüssige Lektüre
überraschte mich. In neun Erzählungen
wird das Liebes- und Sexleben der Pro-

tagonistin in lockerer, selbstsicherer und
erheiternder Weise beschrieben. Die
erste Geschichte, «Fliederbrüstchen», ist
eine wunderbare «Frohlockung» mit
einem blühenden, duftenden Flieder-
busch. Das Blühende und Duftende,
worauf sich viele mit der aufkommenden
Wärme bereits freuen, löst hier erotische
Gefühle aus. In den acht weiteren Ge-
schichten lässt sich die Ich-Erzählerin
abwechselnd auf eine Frau und einen
Mann ein. Mit den Frauen geht es auch

um Beziehungen, mit Männern vor al-
lern um sexuelle Abenteuer. Sie sehnt

sich, nervt sich, geniesst und tritt als Frau
in Erscheinung, die sich nehmen kann,
was sie braucht. Bisweilen ist mehr
das Vorspiel im Zentrum, manchmal
mehr der handfeste Sex. Die souveräne

Hauptperson kann sogar einer Frau, wel-
che sich nach aufkommender Geilheit
plötzlich zurückzieht und gesteht, dass

sie sich nicht hingeben kann, im Schlaf
die Lust entlocken.

Karin Rick schreibt geistreich über
Erotik und Sex. Hin und wieder werden
die Geschichten allzu oberflächlich, wo-
durch unnötige Längen in den Erzählun-

gen entstehen. Aber grundsätzlich möchte
ich mich der Meinung der österreichi-
sehen Schriftstellerin und Journalistin
Helga Pankratz anschliessen: «Karin Rick
schreibt mit erfrischender Leichtigkeit.
Es ist der Tonfall einer selbstbewussten,
erfahrenen und gereiften Frau.»

R«f/z Röjc/i

Karin Rick: Hingabe.

(Konkursbuch Verlag

Claudia Gehrke 2003,

155 S., Fr. 22.70, ISBN

3-88769-318-3)

Jugendbuch

1/l/enn Mama p/öfz//cb e/'ne Frau //ebf
Maras Welt wäre eigentlich in Ordnung:
eine Mutter, die sich vor der «Mutterfal-
le» hütet, ein freischaffender Vater, der
sich Zeit für seine Kinder nimmt, eine
kleine Schwester, die manchmal zwar
der reinste Kotzbrocken ist, mit der sichs

aber wunderbar kuscheln lässt, und -
ganz wichtig - Lizzy, die beste Freundin,
mit der Mara durch dick und dünn

geht Doch plötzlich ist da Olga, und
Mama ist zerstreut, putzt Kartoffeln,
statt wie versprochen Apfelpfannkuchen
zu backen. «Mama verliebt», jauchzt die

kleine Schwester. Doch alle andern am
Tisch schweigen betreten, als Vater er-
klärt, dass sich die Mutter in eine Frau
verliebt hat. Mara kanns nicht fassen,

fürchtet, ihre Mutter zu verlieren.
Aus Maras Blickwinkel ist Olga, Ma-

mas Freundin, die pure Bedrohung. Sie

kann ihr nichts abgewinnen, ist garstig zu
ihr und mit der Zeit auch zur Mutter.
Mara denkt, wenn Liebe ein Geben und
Nehmen sei, dann gebe Olga nur Mama

was, nehme aber von allen, von der

ganzen Familie. Als Tochter und Mutter
sich endlich wieder nahe sind, versucht

Mama, Mara zu erklären, dass es in
ihrem Herzen genug Platz für alle hat.

Die Geschichte ist ganz aus der Sicht
der 12-jährigen Mara erzählt. Ihre Erleb-
nisse, Gefühle, Gedanken stehen im Vor-
dergrund. Eine 15-Jährige, der ich das

Buch zum Lesen gab, fand es packend
und realistisch geschrieben. Sie würde es

für Leserinnen ab 14 Jahren empfehlen.
Im Buch kommt eine ganze Palette von
Themen zur Sprache, die Jugendliche
umtreiben können: Gespräche mit der
besten Freundin, Beziehung zur kleinen
Schwester, Schule, erste Liebe, Probleme
mit (Stief-)Eltern Besonders gefallen
hat mir, wie Maras Beziehung zur klei-
nen Schwester Mucki gezeichnet wird:
Mara liebt ihre Schwester innig, obwohl
die Kleine manchmal richtig nervt und
obwohl Mara findet, es sei eigentlich
Aufgabe der Erwachsenen, zu ihr zu
schauen. Mit ihrer Freundin Lizzy kann
Mara (fast) alles besprechen. Mit Lizzy
lässts sich Pferde stehlen - oder in Bach-
blüten pissen.

Dass die Geschichte ganz aus Maras
Sicht erzählt wird, hat auch Schwächen.

So wird von der Beziehung der Mutter
zu Olga kaum etwas sichtbar. Die zwei

umarmen und küssen sich zwar auch

mal, thematisiert wird aber nicht ihre
Liebe, sondern Maras Reaktionen dar-
auf.

Trotzdem ein empfehlenswertes Ju-

gendbuch, wunderbar geschrieben in ei-

ner verspielten, klugen Sprache.

I (T('/)(J CüfV.VWUWf

Beate Dölling: Mama

verliebt, (dtv junior
2003,191 S„ Fr. 12.60,

ISBN 3-423-70787-9)

ß/ograf/sc/tes

Pafr/c/a H/g/ism/f/j - /Tir /.eben
«Im Fall einer Biografie stellt sich die

Frage, wie viele von meinen privaten Be-

Ziehungen erwähnt werden sollten
und ich antwortete, ob sie mich gut oder
schlecht dastehen lassen, sie sollten er-
wähnt werden es wäre heuchlerisch,
das Thema zu meiden, und dass jeder
wissen müsse, dass ich homosexuell bin.»
Das schrieb die Krimiautorin Patricia

Highsmith in einem Brief an ihren
Freund Charles Latimer 1978. Nun, acht

Jahre nach ihrem Tod, liegt die Biografie
vor: «Schöner Schatten», geschrieben

vom englischen Publizisten Andrew
Wilson.

So viel vorweggenommen: Zur Bett-
lektüre eignet sich das Buch kaum. Zum
einen droht das 700 Seiten starke Werk
bei überhand nehmender Müdigkeit die

Lesende zu erschlagen (was Highsmith
aus dem Jenseits sicher mit einem Grin-
sen zur Kenntnis nähme). Zum andern
bietet es eine Unmenge Informationen,
die zwar sehr spannend, des Öfteren aber
auch etwas weitschweifig erzählt werden.
Wilson konnte nämlich nicht nur erst-
mais Highsmiths Briefe und Tagebü-
eher auswerten, er hat sich auch vertieft
mit dem zeitgeschichtlichen Hintergrund
auseinander gesetzt. Zudem kommen all

diejenigen zu Wort, die die Autorin
während ihres bewegten Lebens kennen
lernte - und das sind nicht wenige.

Geboren wurde Patricia Highsmith
1921 in Texas. Sie wuchs zwischen Gross-



eitern, Stiefvater und Mutter auf. Zu
Letzterer hatte sie zeitlebens ein prob-
lematisches Verhältnis, wobei ihr frühes

Bekenntnis, lesbisch zu sein, nicht wenig
zu der konfliktreichen Beziehung bei-

trug. Erste Schreiberfolge hatte sie be-

reits in der Schulzeit. Schon damals hielt
sie fest: «Das Morbide, das Grausame,
das Abnorme fasziniert mich.» Sie pen-
delte zwischen den USA und Europa
und war in ihren Beziehungen ebenso

unstet wie in ihrem Wohnort. Dazu kam,
dass es in Amerika mit dem Erfolg als

Schriftstellerin haperte, während sie in

Europa zum Star wurde. 1980 zog sie ins

Tessin, wo sie 1995 verstarb. In ihren
letzten Jahren wurde sie zunehmend

schrulliger und stiess auch ihre nächsten

Freundinnen immer wieder vor den

Kopf.
Highsmiths Persönlichkeit zu fassen,

fällt schwer. Ihr widersprüchlicher Cha-

rakter gab selbst ihren Bekannten im-

mer wieder Rätsel auf: etwa dass sie ein
Leben lang Frauen liebte, aber nur Män-

ner wertschätzte. Dass sie sich äusserst

knausrig, aber auch wieder sehr grosszü-
gig zeigen konnte. Dass sie schüchtern
und verschlossen war - und trotzdem die
schönsten Frauen für unzählige Affären
in ihr Bett kriegte (worüber sie übrigens

genau Buch führte: sei es, mit wem sie

wie lange - oder besser wie kurz - eine

Beziehung hatte, sei es, was punkto
Sexualität abging). Zu den skurrilen
Seiten ihres Wesens gehörte, dass sie

Schnecken über alles liebte, und zwar als

Haus- oder besser Gartentiere. Oder et-

wa dass sie die Frauenbewegung hasste,

weil sie von «jammernden, sich ständig
über irgendetwas beklagenden alten
Vetteln» angeführt würde. Oder dass sie

ihre geliebte Siamkatze in ein Handtuch
wickelte, im Kreis herumschwang und
sich amüsierte, wenn diese torkelnd
ihrem Gefängnis entkam.

In ihrer rund drei Dutzend Titel um-
fassenden Werkliste findet sich ein ein-

ziger Lesbenroman: Unter dem Pseudo-

nym Ciaire Morgan schrieb sie Anfang
der Fünfzigerjahre «Carol», der unter
Lesben nicht zuletzt deshalb Berühmt-
heit erlangte, weil er mit einem für
damals ungewöhnlichen Happy End
schloss. Dafür verfasste Highsmith eine

ganze Reihe Krimis, in denen männliche
Homoerotik und -Sexualität eine wichti-

ge Rolle spielten.
Mit viel Liebe zum Detail und gros-

sem Respekt versucht Wilson, sowohl
der Person als auch der Künstlerin
Highsmith gerecht zu werden. 54 Foto-

grafien zeigen nicht nur Highsmiths Fa-

milie und Freundinnen, sie dokumentie-
ren auch die Wandlungen einer einst
wunderschönen Frau. Übrigens ist

gleichzeitig ein Buch einer ihrer ehema-

ligen Geliebten erschienen (auf Eng-
lisch): «Highsmith - A Romance of the
1950s» von Marijane Meaker. Darin be-

schreibt die Schriftstellerin Meaker ihre

damalige Affäre mit Highsmith - und

bestätigt aus subjektiver Sicht die Sorg-
fait der lesenswerten biografischen Re-

konstruktion Andrew Wilsons.
ZJorà Senn

Andrew Wilson:

Schöner Schatten.

Das Leben von

Patricia Highsmith.

(Berlin Verlag 2003,

746 S., Fr. 62.10,

ISBN 3-8270-0517-5)

Briefe, d/'e berühren
Mit «Sie müssen verstehen, dass ich
Ihnen schreiben muss» eröffnet die
Schriftstellerin Christa Wolf den Brief-
Wechsel mit der Ärztin, Psychologin und

Autorin Charlotte Wolff. Dreieinhalb
Jahre später unterzeichnet Charlotte
Wolff ihren letzten Brief an Christa
Wolf mit «Love Charlotte». Sie kommen
sich nahe, entdecken und betonen im-
mer wieder Gemeinsamkeiten. Chariot-
te Wolff schreibt im Mai 1985: «Da ist
eine mir (wohl auch Dir) ungewöhnli-
che, wohl einzigartige "Kinship" (eine
unnennbare Verbindung), wo man alles

was ist, sagen kann und muss!»

Der sehr persönliche Briefwechsel
dreht sich um Literatur, die eigenen Ar-
beitsprojekte - Christa Wolf hat soeben

«Kassandra» veröffentlicht und arbeitet
an dem Konzept für «Sommerstück»,
Charlotte Wolff arbeitet trotz hohen AI-
ters an ihrer Hirschfeld-Biografie - All-
tagssorgen, Gesundheit und Krankheit,
philosophische Fragen, Gedanken zur
Weltlage Insbesondere die Briefe der
fast 90-jährigen Charlotte Wolff berüh-

ren, geschrieben in einer schnellen, un-
konventionellen, manchmal drängen-
den, manchmal scheuen Sprache, die

viele englische Begriffe ins Deutsche
schleust. Die deutsche Sprache ist ihr
fremd geworden - ein Gräuel -, nach-

dem sie als deutsche Jüdin 1933 nach

Frankreich und später England emigrie-
ren musste. Es ist Christa Wolf, die für
sie die deutsche Sprache «neu ins Le-
ben» gebracht hat.

Trotz der Nähe in den Briefen und
obwohl besonders Charlotte Wolff sich

eine persönliche Begegnung innig
wünschte, bleibt den beiden Frauen eine

reale Begegnung verwehrt. «It's later
than you think» - Charlotte Wolff ist im
September 1986 verstorben.

Christa Wolf fügt den nun in ge-
druckter Form vorliegenden Briefen ei-

ne Laudatio an, die sie 1997 anlässlich
der Namensverleihungsfeier des Char-

lotte-Wolff-Kollegs hielt: «Gegen die
Kälte des Herzens. Charlotte Wolff -
"internationale Jüdin mit britischem
Pass".» Dabei handelt es sich um eine
sehr persönliche Kurzbiografie: Chariot-
te Wolff, 1897 in Westpreussen geboren,
studierte Philosophie und Medizin und

setzte sich, offen lesbisch lebend, zeitle-
bens ein für die Akzeptanz von Bisexua-
lität und weiblicher Homosexualität.

Ein Buch, das nahe geht und zum
Weiterlesen anregt.

Verena Ga5^mann

Christa Wolf,

Charlotte Wolff: Ja,

unsere Kreise

berühren sich. Briefe.

(Luchterhand

Literaturverlag 2004.

152 S„ Fr. 26.90,

ISBN 3-630-87182-8)

Zum Weiterlesen: Charlotte Wolff: Augen-
blicke verändern uns mehr als die Zeit. (Au-

tobiografie 1982)

Annemar/e Sc/iwarzenbac/i und /Tire

ßr/efe
Tagebücher, Textskizzen, Briefe: Alles,
was zum privaten Vermächtnis von Anne-
marie Schwarzenbach gehörte, wurde
bekanntlich von ihrer Mutter nach Anne-
maries Tod zerstört. Ihrem Vernichtungs-
wahn entkamen nur diejenigen Doku-
mente, die sich ihrem Zugriff entzogen.
Zum Beispiel die Briefe, die Annemarie
an Erika und Klaus Mann zwischen 1930

und 1942 schrieb. Eine Auswahl aus die-

ser Briefsammlung, die bereits als Buch

publiziert wurde, ist nun als Hör-CD er-
schienen: Die Schauspielerin Hannelore
Eisner liest darin 78 der insgesamt 128

Briefe - teils gekürzt und anders als in
der Buchausgabe chronologisch ange-
ordnet. Sie geben Einblick in Annema-
ries Gedankenwelt, ihre konfliktreiche
Beziehung zu den Eltern, ihre (weitge-
hend ungestillte) Sehnsucht nach Erika

Schöner Schatten
llfeläfe i-«« RqmVL-T
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und Klaus, ihre Drogensucht, die Klinik-
aufenthalte, ihre Zweifel an sich selbst

und ihrem Schaffen.

«Und ich will gar nichts anderes als

dich ...», schrieb sie etwa 1930 an Erika,
die sie immer wieder als «grosser Bruder
Eri» betitelte - was ihre Liebe, aber auch

ihre Devotheit gegenüber der erfolgs-
verwöhnten Tochter des grossen Schrift-
stellers Thomas Mann zum Ausdruck
brachte. Mit Klaus teilte Annemarie
die schriftstellerische Leidenschaft, die

Sucht, das Ringen um die Existenz. «Wir
werden es schon zuwege bringen, das Le-
ben», schrieb sie ihm im Juli 1938. Doch
wie bei Annemarie blieb dies auch bei
Klaus Wunschdenken: Er starb 1949 an
einer Überdosis Schlaftabletten, sieben
Jahre nach Annemaries fatalem Veloun-
fall im Oberengadin.

Sehr zurückhaltend, oft nur in An-
deutungen, ja teils verschlüsselt ge-
schrieben (das Morphium etwa bezeich-

nete sie als «Thunfisch»), ist ein Wissen

um Annemaries Lebensumstände, um
die wichtigsten Eckdaten ihrer Biografie
unabdingbar, um die Briefe zu verste-
hen. Des Öfteren wiederholen sich die

Inhalte - wenn sie um ihr labiles Wesen

kreisen, um ihr ungestilltes Begehren,
um ihr Leiden an immer demselben. Wie

ja auch ihr Leben in immer wieder ähn-
lieh fatale Bahnen geriet, sich nicht aus

dem ständig wiederkehrenden Sog der

Verzweiflung retten konnte. Zu gerne
wüsste man, was in den Antwortbriefen
stand, was die Geschwister bewegte, was
sie ihrer «Schwester» zum Trost, in mit-
fühlender Nähe oder aus distanzierter
Ferne schrieben. Doch leider sind diese

Briefe nicht erhalten - sie sind Annema-
ries Mutter und ihrem auslöschenden
Fanal nicht entkommen.

Dons S'en«

0

Annemarie Schwarzenbach: «Wir werden

es schon zuwege bringen, das Leben».

Briefe an Erika & Klaus Mann, 1930-1942.

Gelesen von Hannelore Eisner. (Eichborn
2003,3 CDs, Fr. 44.-, ISBN 3-0369-1140-5)

L/sfe neuer Bücher, ßro-
schüren und Ze/fschr/Yfen

ße/ den T/'fe/n, d/'e \/on besben bande/n
oder von Frauen m/t Frauenbez/ebun-

gen gesebr/'eben wurden, bemühen w/r
uns um e/'ne mög//cbst vo//ständ/ge L/'s-

fe der deutscbspracb/'gen A/euersche/'-

nungen und A/euauF/agen. Dabe/' w/'rd

aber n/'cbf unterseb/eden, ob das ßueb

e/'ne /esb/'scbe F/aupt- oder A/ebenF/gur
bzw. -tbemat/k oder/ed/g//cb e/'ne /esb/-

sebe Autor/n bat/

A/euerscbe/'nungen und A/euauF/agen (AM)

ße//etr/sf//c

Binder, Elisabeth: Eine Sommergeschich-
te. Roman. Klett-Cotta 2004.

Colette: Claudine in der Ehe. Roman.
Ullstein. NA 2004.

DeBailleul, Guylaine: Die Lehrmeiste-
rin. Pavillon Tb 2004.

Dreher, Sarah: Solitaire und Brahms. Ro-

man. elles im Konkursbuchverlag 2004.

Dies.: Bis ich sie finde. Roman. Piper Tb
NA 2004.

Fessel, Karen-Susan: Unter meinen Hän-
den. Roman. Querverlag 2004.

Highsmith, Patricia: Die Augen der Mrs.

Blynn. Stories. Neuübersetzung Dioge-
nes 2004.

Janitz, Katrin: In Liebe, Elena. Roman.

Krug & Schadenberg 2004.

Miller, Isabel: Patience & Sarah. Orlanda
NA 2004.

Olowaili, Antje: Schwester der Sonne.

Ein Jahr in Kuna Yala. Ulrike Flelmer

Verlag 2004.

Pearl, Victoria: 4 Herzen 12 Beine. Eroti-
scher Roman. Konkursbuchverlag 2003.

Rick, Karin: Furien in Ferien. Ein Les-

bos-Abenteuer. Querverlag 2004.

Stevens, Kingsley: Sündige Episoden.
Bd.l. elles im Konkursbuchverlag 2004.

Taverner, Jay: Atemlose Nächte. Roman.

Orlanda 2004.

Kr/m/

Holt, Anne: Die Wahrheit dahinter. Pi-

per 2004.

McNab, Ciaire: Erben und sterben. Frau-
enoffensive 2004.

Seul, Shirley: Die Diva. Frauenoffensive
2003.

Swearingen, Ida: Nachtvogel. Ariadne
Krimi 1149. Argumentverlag 2004.

Jugendbuch

Fehcr, Christine: Body, Leben im fal-
sehen Körper. Sauerländer 2003.

ß/'/dband

Rheims, Bettina: More trouble. Eroti-
sehe Frauenphotographie. Schirmer/Mo-
sei 2003.

byr/'k

Holzberg, Niklas (Hg.): Applaus von Ve-

nus. Die 100 schönsten Liebesgedichte
der Antike von Sappho bis Martial. C. H.
Beck 2004.

Sacbbücber

Münder, Kerstin: Ich liebe den Men-
sehen und nicht das Geschlecht. Frauen
mit bisexuellen Erfahrungen. Ulrike
Helmer Verlag 2004.

Olympe 12/2003. Feministische Arbeits-
hefte zur Politik. Dispersion, Kunstprak-
tiken und ihre Vernetzungen.
Rohr, Elisabeth (Hg.): Körper und Iden-
tität. Gesellschaft auf den Leib geschrie-
ben. Ulrike Helmer Verlag 2004.

Stendhal, Renate: Die Farben der Lust.
Sex in lesbischen Beziehungen. Krug &
Schadenberg 2004.

besben <§ Scbwu/e

Dobler, Jens (Hg.): Vom anderen Ufer.
Geschichte der Berliner Lesben und
Schwulen in Kreuzberg und Friedrichs-
hain. Gmünder Verlag 2003.

Einmal hin und quer! Lesbisch-schwule

Reiseberichte. Querverlag 2004.

Fachgruppe Arbeitswelt (Hg.): «Queer»
im Job - Gay au travail. Lesben und

Schwule in der Arbeitswelt. 2. Überarb.

Auflage, Arcados Verlag 2003.

LSVD Berlin-Brandenburg (Hg.): Mus-
lime unter dem Regenbogen. Homose-

xualität, Migration und Islam. Querver-
lag 2004.

D/'es S Das

McDermid, Val: Die Erfindung des To-
des. Gelesen von Judy Winter. 5 CDs.

Lübbe Audio Verlag 2004.

Zwetajewa, Marina; Achmatowa Anna:
Mit dem Strohhalm trinkst du meine
Seele. Gedichte, gelesen von Katharina
Thalbach und Ralph Dutli. 1 CD. Der
Hörverlag 2004.

Barbara ß/nc/er
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